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Im Hinduismus
Alle großen Religionen der Welt besitzen ıne An- e  Sn der 1er en besteht aus drei verschie-
”ahl VO chriften, die S1e als heilig und unfehlbar denen eilen, die den drei wichtigen Perioden 1in
ansehen. Der Hinduismus ragt uch 1n dieser Be- der Entwicklung der indo-arischen Religion VOT

ziehung hervor, sowochl W asSs das ter als uch W as Beginn der christlichen Ara entsprechen. Der erste
die enge se1iner heiligen Schriften betr1fit un die undverehrungswürdigsteTeil der einzelneneden,
außerordentliche TIreue, mMi1t der einige VO  a ihnen Sanhıta (Sammlung) genannt, besteht aus Hymnen,
durch Jahrtausende hindurch bewahrt wurden. die zwischen ) OO und KOGE) V, Chr vertaßt wurden.
Diese en zerfallen in 7wel Kategorien: die Er gehört den frühesten literarischen Erzeugnis-
Shruti wörtlich «Hörung»), das e1i die Aen- SCH, die iMa in der Geschichte kennt, un! ist ein
barung, un die Smrit1 (wörtlic «Gedächtnis»), Werk VO nicht geringem ange Diese ymnen

die C  ge Überlieferung. Es ist bemerken, pielen be1i den relig1ösen Rıten der Hindus noch
daß diese KEinteilung 1n Offenbarung un Überlie- heute eine wichtige Der Sanhita ist der Upa-
ferung nicht dem chris  eCHhen Schema VO chrift sanakandıa (Kultteil) der en
un! Tradition entspricht, dieel als Oftfenbarung Darauf olg der Karma-kända (Handlungsteil),
gelten. Hür den A ist einz1g die Shrut1 fen- der 1in einer groben Zahl liturgischer andlun-
barung; die Smriti-Schriften sind ELKE: die die SCH besteht, die als Bräihmanas bekannt sind und
VWeisen, welche die Offenbarung empfingen, spater zwischen 1O0OÖO un 800 v.Chr. verfaßt wurden. S1e
AUS eigenem Antrieb zusammenstellten, die beschreiben die Zeremontien, die be1 der |)Jar-
Offenbarung bestätigen. {Die Idee der Inspira- ringung VO Opfern und be1 andern gottesdienst-
tion im CNristlichen Sinn spielt hierbei keine Rolle. en Verrichtungen beobachten sind, IR 1Ns

Die Shruti-Literatur besteht 1in den vier eden, letzte Detail WOoO. Tieropfer, die 1n diesem Ab-
während die Smrit1 UrC ine große Reihe VO schnitt einen hervorragenden Platz einnehmen,
Cchrıtten VO verschiedenem Bedeutungsgrad VCOLI- schon se1t Jangem ußer Übung gekommen sind,
ireten ist. In diesem kurzen Aufsatz werden WIr tutzen sich das sakramentale System der Hindus
1ISCIC Aufmerksamkeit auf die en beschrän- un die übrigen heiligen Rıten, die och 1n Brauch

sind, auf diesen Teıil der enken, da einz1g s1e heilige CcChrıiten 1m striktesten
Sinne sind, WOo. einige Schriften der Smrit1 1n en WIr den J£ana-kända (Weils-
der Praxıis ıne Bedeutung erlangt aben, die sich heitsteil), der auch als der Vedänta (das Veda-Ende)
der der en die Seite stellen äßt bekannt ist. Er besteht AaUus den herrlichen Schriften

der Upanishaden, deren bedeutendste 7wischen
800 und 300 V verftaßt sind. Sie en denDie ZeTr eden Gipfel der indo-arischen Spekulation ber Gott,

Der Name leitet sich ab AUuUS der urzel «V1d», W4sSs die Welt un: die eeile Ihre Intuitionen ber die
«sehen», «WI1issen » bedeutet, we1l 114a annımmt, Natur un die Attrıbute Gottes übertreften alles,

W as die nicht VO  5 der Ofifenbarung unterstutzteder Inhalt dieser Bücher se1 VO den Weisen SC-
sehen worden. Die vier en sind: der gveda, Vernunft JC erreicht hat. ber Spekulation über die
der Samaveda, derajurveda un! der Atharvaveda Welt und die eeIle ohne den rechten Schöpfungsbe-
Der be1 welitem bedeutendste VO ihnen ist der oriff mußte sich als verheerend erweisen, un
gveda, VO  5 dem die beiden folgenden ZUrr aupt- suchen denn die Upanishaden ZuUrr Hauptsache die
sache abstammen. Der Atharvaveda hingegen ist Realität der Welt entweder eugnen oder auf
sowohl dem Stil WwW1e dem Inhalt nach VO  a den drei pantheistische Weise erklären. S1e bestimmten
andern verschieden un! wurde erst spat, 1m dritten ein für lTlemal die Richtung der philosophischen
ahrhundert VOL Christus, allgemein als ein eda Spekulation in en unı en selbst auf einige
anerkannt. westliche Denker einen tiefen KEinfiluß ausgeübt,
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angefangen bei chopenhauer, der die Upanishaden hat 11Ur den eigentlichen Sinn des innerhalb sei1ines
in seinem eheimfac! auf bewahrte un oft Al An- Kontextes studierten "Textes bestimmen; hinter
betung VOLI ihnen kniete. diesem steht ein göttlicher Autor, dessen Sinn

erforschen hätte Im übrigen sind die Regeln Zur

Interpretation der WOörter un! Sätze, der Parallel-Di;e Ayuytorıtät der Eeden
9 scheinbarer Widersprüche USW. 1mM allge-

Absoluter Glaube die en 1st die For- meinen VO  w universalem, zeitlosem Werte, daß
erung, die sich einem echten indu stellt Kr hat sS1e eDenTalls 1n der Auslegung anderer Texte, 1NSs-
s1e als nıtya (ew1g) un abauruscya ne einen besondere der Gesetzesbücher der Hindus, befolgt
mensCcC.  en Autor) anzunehmen ; WL sich wel- werden. Wır können hier niıcht auf weılitere Kinzel-
gert, dies tun, ist ein Häretiker. Selbst große heiten eingehen, obwohl diese für Bibelwissen-
Philosophen nehmen dieenblind a ohne sich schaftler sechr interessant waren. Wır mussen indes

einen wichtigen Grundsatz erwähnen, den JaiminiJe nach ihren Glaubwürdigkeitsgründen fragen.
Und w4s och seltsamer ist xab Philosophen, formuliert hat. Es <ibt in den Veden einen berühm-
die Gott leugneten, aber trotzdem der Autorität ten Text; lautet: «svargakamo yajeta»,
der en festhielten Diese ng ist ange «begierig des Himmels, aßt ihn opfern». Dieser
unverständlich, als WIr nicht die besonderen "Theo- TLext wirdZModell aller Gehe1iße deren FC-
rien, die s1e ber die en aufstellten, in Betracht MOM die Klausel < svargakamo » («begierig des
ziehen. In welchem Sinn sind die en heilig un Himmels») 1st in jeder vedischen Vorschrift mi1t-
unfehlbar”? Für den vewöhnlichen 1n un für zuverstehen, uch wWwWenNn S1e nicht ausdrücklich C1-

die Philosophen, die einen persönlichen Gott wähnt wird, weil das eil der eeile das Hauptmotiv
glauben, sind die en ew1g 1N dem Sinn, daß S1e (pradhäana codana) aller vedischen Gesetze 1st.
dem Geiste Gottes VO jeher prasent}und — Wenn das, WAas als eine Vorschrift erscheint, sich

mit der Sehnsucht nach dem Himmel nicht verein-ehlbar, weil S1e VO  @ ihm geofitenbart sind. ıe
denkt jedoch der Püurva-Mimämsa, das philosophi- baren läßt, ist nicht eine Vorschrift, sondern
sche System, das ausdrücklich ZuUur Interpretation bloß ine Feststellung. Zum Beispiel wird im eda
der en ETISONNCN wurde. ach seiner Ansicht auch gesagt: «Verletze deinen Feind mit der
bestehen die en UrcC sich elbst, objektiv, 1in Syena-Zeremonie!» Dies kann oftensichtlich nicht
der Form VO  5 Shabda (Wort, Logos) 1n der ewigen mMI1t dem Verlangen nach dem Himmel überein-
Sphäre, unabhängig davon, ob Gott exIistlert oder stimmen. Der TLext ist deshalb keine Vorschrift,
nicht Die en sind ewi1ige, selbst-subsistierende sondern stellt bloß fest, was VOL übelgesinnten
Whahrheiten Die Weisen sahen S1e 1in ihren Ekstasen Leuten werden könnte.
und gaben S16 in menschlichen Worten getreu Ww1e-
der. e  ( dieser Worte entspricht dem Sinn un! Die Bewahrung der edender Anordnung nach Hau seinem ewl1igen Urwort.
uch hler wieder scheint iNanl wenig darnach Während die Bewahrung der in erster in1e
fragen, WCTI diese We1isen un: ob S1e tatsäch- einer besonderen Vorsehung Gottes zugeschrieben
liıch die Visionen sahen un ihre Entdeckungen wird, en WIr im Weiterleben der en ein
korrekt aufzeichneten. eispie) menschlicher Klugkeit un Beflissenheit,

der nirgendwo ein Gegenstück o1bt. Bıs
gefähr 1im s1iehten Jahrhundert \NWCE Chr. das SchreibenDie Auslegung der en eingeführt wurde, gvab iNa  - die en mündlich

DiIie Kxegese der en ist die bemerkenswerteste weiter. Die Hauptaufgabe der Brahmanenkaste
Errungenschaft der Mimämsa-Schule, und die In- Wa CS, die enauswendig lernen, au AauUuS-

terpretationsregeln, die Jaiminı 7zweihundert re zusprechen und gELLCU weiterzugeben. Und sS1e
VOT Christus verfaßt hat, en mi1t der modernen 1in dieser Kunst sechr beschlagen. och heute

betrachten Hindus die mündliche ÜberlieferungBibelexegese 1el gemein. Es besteht jedoch ein
wichtiger Unterschied. Der Bibelwissenschaftler als den würdigsten Weg, dieenweiterzugeben.
hat nicht 1T den Literalsınn des Textes nnerhalb Als SC  ch das Schreiben eingeführt wurde, C1-

des Kontextes erheben, sondern außer- die Brahmanen ein ausgeklügeltes Ver-
dem uch och den geistlichen Sinn, den der g0tt- schlüsselungssystem. Man ging el VOL: Zu-
liche Autor ber diesen egte Der Veda-Ausleger erst erschilen der Pada-pätha (der wörtliche CX
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worin jedesWort sep atrat geschrieben wurde, wobei Zzeichnis eigefügt, das die Zahl der Kapitel, Seiten,
iNan die Veränderungen vermied, die Sanskritwör- Linien auf jeder Seite un: der W örter, Ja selbst der
GEr erleiden, wenn 1iNAa:  - S1e miteinander verbindet. Silben in jeder in1e aufs genNaueStE anga Kein
Darauf kam der Krama-pätha (der gestufte MEXT under, die en alles ngemac. VO fünf-
worin jedes Wort W1e olg repetiert wurde: undzwanzig Jahrhunderten in bemerkenswert g-

ter Oorm überstanden.C und weiter. Der dritte chritt WAT der Kata-
ha (der verwobene Bext); wotin jedes lied der Übersetzt VOL Dr. August
vorhergehenden Formel dreimal wiederholt wurde
1n der Reihenfolge: ab ba. ab 5 bc cb be 9 cd dce. cd;
un weiliter. Und schließlich bediente i1Nall sich des CR PAPALI
Ghana-pätha (gewichtiger eX dessen Formel
ist ab ba abec cba. abc; bc cb bcd dcb bcd., und Geboren 26 September 002 in Cranganore Kerala/

weiıter. Miıt olchen Kuns  nınen verkettete iNall Indien), Karmelit, 1031 Z Priester gewelht, war als
Kxperte Konzil, ist Konsultor des Sekretariates fürden "Text solid, daß Veränderungen und Inter- die Nıcht-Christen und Protessor für Indologie un:! mM1Ss-

polationen bsolut ausgeschlossen sind. Um den s1ionarische Methodenlehre der Päpstlichen Uni1-
Text 1n verständliche Sprache entzifiern, schuf versität Urbaniana und Teresitanum un! veröffent-
man geeignete Schlüssel (pratisakhya). Als chluß- lichte ein zweibändiges Werk über den Hinduismus
siegel wurde jedem Manuskript ein Inhaltsver- (Rom 1053, 1960).

Bayu Watanabe

Im Buddhismus
Zu der rage ach den Beziehungen des Buddhis- gesammelt wurde. EKs bildet den Hauptbestandteil
MUS als Religion den heiligen Texten sind der Lehren des «Kleinen Fahrzeugs». ank dem
nächst einige geschichtliche Autfschlüsse über die hidharma können WIr unNns Rechenschaft darüber
sehr eigenartigen Kigenschaften dieser Schriften geben, WEeEeIC tiefe Ehrfurcht die Gläubigen des

geben und sodann ist untersuchen, welche « Kleinen Fahrzeugs» jedem Wort und jedem Satz
Rolle diese "TLexte in der lebendigen Religion pielen Budchas entgegengebracht en

Die Schriften des Urbuddhismus werden I r1- Die Gläubigen des « Kleinen Fahrzeugs», die in
verschiedenen Ländern Südostasiens 1n der ehr-pitaka («Dreikorb») SZENANNT, da s1e aUus drei ext-

sammlungen bestehen: ) ( die Sutras WExtO); die die e1it sind, tutzen sich auf die Iradition des T'ripitaka
Lehre des egründers des Buddhismus, (GGautama 1n Palı, einer altindischen Sprache Wenn uch 1in
Buddha, wiedergeben; Dn das Vinaya (Disziplin) ist NECUETETLT elt sich die Tendenz geltend macht, die
die Mönchsrege. der VO  - Buddha gegründeten en in lokale Sprachen (Kambojanisch, S1n-
Mönchsgemeinde. In den CNritften wird auf die gyhalesisc übertragen, ilt doch ihr
Mönchsregel oroßer Wert gelegt, w4sSs Z Aus- als unantastbar. Daraus ergeben sich gewlsse Pro-
druck bringt, daß die He Buddchas sich ursprung- eme für die Anpassung VO Vorschriften, die für
lich VOT llem die Mönche richtete, << die sich NC}  - die Epoche und das Land, wortin Buddha €  C
der elt zurückzogen». Je mehr die Lalen 1m Ge- gultig1, das moderne Leben
olge des «Großen Fahrzeugs» Bedeutung — In der olge führte die Tendenz des «Großen
nahmen, desto mehr chwand das Interesse Fahrzeugs», betonen, alle Wesen der Kr-
Vinaya. Das hidharma (Lehrtraktat) sucht leuchtung teilhaft werden könnten, Z chafiung
den Sinn der unmittelbaren Unterweisung Buddhas einer heiligen IL iteratur. WO. diese TLexte

erhellen, w1e Ss1e während der ersten Jahrhunder- alten Lehren widersprechen und LIECEUC Lehren ein-
ach seinem Nirwäna 1m Sutra und 1m inaya führen. werden s1e Buddha selbst 1in den und DE
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